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Die widerſinnige ruſſiſche Kriegführung
Budapeſs, 18. Sept. Der militäriſche Mitarbeiter des

„Peſter Lloyd“ macht bezüglich der ruſſiſchen Krieg-
führung folgende Bemerkung: Den Ruſſen kommt das Ver
dienſt zu, daß ſie einen alten ſtrategiſchen Grundſatz völlig um-
geſtoßen haben, nämlich den Grundſatz, daß man dem Gegner
immer das Vernünftigſte zutrauen muß. Rußland hat
ſich darauf eingerichtet, uns immer damit zu überraſchen, daß es
ſtets dasjenige zur Ausführung brachte, woran man deshalb am
wenigſten gedacht hatte, weil es vom ruſſiſchen Standpunkt aus
als das Allerwiderſinnigſte hätte betrachtet werden
müſſen. Es dünkte uns unmöglich, daß Rußland das rumäs
niſche Königreich zu einem Zeitpunkte zum Krieg drängen
könne, in dem dieſes noch gänzlich un fertig und zu einer
erfolgreichen Aktion durchaus ungeeignet war. Es kam uns gar
nicht in den Sinn, daß Rußland den Moment des Losſchlagens
Rumäniens derart ſchlecht wählen könne. Rußland tat es aber
doch, und dieſem Umſtande verdanke es R u mänien, daß es
uns darauf nicht gefaßt fand und es infolgedeſſen unſere
ſiebenbürgiſche Grenze leichter, als es ſonſt der Fall
geweſen wäre, überſchreiten konnte. Der ganze Krieg Rußlands
zielt darauf ab, ſich der Dardanellen zu bemächtigen. Man
erwartet, daß es, nachdem ihm der Zugang zur Dobr udſcha
nun offenſteht, jetzt ſeine ganze verfügbare Kraft gegen Bul-
garien einſetzen werde. Ein entſcheidender Sieg über das
bulgariſche Heer würde den Ruſſen den Zugang zum Bos porug
öffnen. Der Zar entſendet aber in die Dobrudſcha nur einige
Regimenter. Was tut nun die ruſſiſche Heeresleitung? Sie
läßt den allgemeinen Angriff ins Werk ſetzen, aber nicht
gegen Bulgarien, ſondern in Wolhynien gegen die Armee
des Generaloberſt v. Tersztyanski. Plötzlich haben ſich die
Ruſſen beſonnen, daß wieder Kowel für ſie von eminenter
Wichtigkeit ſei. Was hat der ganze rumäniſche Rummel mit
Kowel zu tun? Es wäre ſehr ſchwer, hierauf eine Antwort zu
geben. Aber einerlei, Tersztyanski ſieht ſich plötzlich angegriffen
und muß ſehen, wie er mit den Ruſſen, die unerwartet gegen
ihn anſtürmen, fertig wird.

Zum Glück iſt alles erlernbar, auch die große Kunſt, ſich
mit der Kopfloſigkeit der ruſſiſchen Kriegführung
vertraut zu machen. Unſere Fronten in Wolhynien, ſowte cuch
die in Galizien hielten dem geſtrigen Anſturm der Ruſſen
ſtand. Mackenſen rückt indeſſen in der Dobrudſcha immer
weiter vor. Rußland hat jm Kriege das gewiß wichtige NReber-
raſchungsprinzip auf den Kopf geſtellt. Es hat
bewieſen, daß man durch Operationen, die nicht dank ihrer
Genialität, ſondern wegen ihrer Abſurdität überraſchen, Erſolge
erzielen kann. Aber es ſind dies Erfolge, deren Wirkung im
Laufe der Entwicklung der weiteren Ereigniſſe für den anfangs
begünſtigten ſich in das Gegenteil verkehrt. Rußland und
Rumänien werden dieſes Regktionsgeſetz an ſich noch zu
ſpüren bekommen.

Deutſchlands militäriſche Kraft
Steockholm, 18. Sept. Ueber Deutſchlands mili-

täriſche Stärke ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter
von „Svenska Dagbladet“:

Man fragt ſich ſicher in dieſen Tagen überall: wie fann es
möglich ſein, daß Deutſchland noch im dritten Kriegsjahr
nicht nur genug Truppen hat, um überall des Reiches Grenzen
zu verteidigen, ſondern auch, um bereit zu ſein, wo immer ein
neuer Kriegsſchauplatz eröffnet wird. Jn der Tat hat Deutſch
land durch den Sieg Mackenſens in der Dobrudſcha
der Welt nochmals in vollſtem Sinne des Wortes den ſchlagen-
den Beweis für die in höchſtem Grade bewunderswerte
militäriſche Kraftleiſtung und Organiſations-
fähigkeit geliefert.

Die deutſchen Kaſernen ſind noch immer mit Mannſchaften
gefüllt. Er ſcheint daher praktiſch genommen keine Grenze der
Fähigkeit der Deutſchen zu geben, neue fertige Armeen auch für
ſolche Kriegsſchauplätze zu organiſieren, von denen man früher
nicht gedacht hat, daß deutſche Jnfanterie ſie betreten werde.
Einen beſſeren Veweis für Deuſchlands militäriſche Kraft kann
man ſich wohl nicht denken als den Umſtand, daß dieſes Volk
jetzt am Anfang des dritten Kriegsjahres mit ſolchem Glanz
an dem Feldzug gegen Rumänien teilnimmt und doch
die Garniſonen daheim voll Truppen hat.

Der Reichskanzler wieder im Hauptquartier.
Berlin, 18. Sept. Wie die „B. Z.“ hört, hat ſich Reichs

kanzler v. Bethmann Hollweg ins Große Hauptquartier begeben.

Barthous „Friedensbedingungen“.
Paris, 18. Sept. Nach einer Meldung der Agence Havas
fand in der Sorbonne unter großer Beteiligung und in An
weſenheit mehrerer franzöſiſcher und italieniſcher Miniſter
die Eröffnungsſitzung der italieniſchen Li-
ga „Dante Alighieri“ ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit
hielt Barthou eine Rede, in der er über die Frie
dens bedingungen ſagte, ſo longe Deutſchland
nicht „die teuren geraubten, von ihm unterdrückten Pro
vinzen wieder herſtelle, nicht nach Möglichkeit „den durch
ſeine barbariſche Wildheit angerichteten Schaden wieder
gutmachen und militäriſche und finanzielle Bürgſchaften
leiſten werde, auf die die Ruhe der Welt ein Recht habe,
ſo lange müßten die Alliierten auf Friedensunterhand-
lumgen vergzichten,
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Erfolgreiche Kämpfe in den Karpathen

Wien, 18. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Südöſtlich von Hatszeg (Hoetzing) neue erfolgreiche
Kämpfe. Es wurden geſtern ſieben rümäniſche Geſchütze
und mehrere Maſchinengewehre eingebracht.

Nordöſtlich von Fogaras iſt der Feind vhne Kampf
in Köhalon (Rops) eingerückt.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen griff der Feind zwiſchen der
Dreiländerecke, ſüdweſtlich von Dorna Watra und
Hryniawa an zahlreichen Stellen an. Die verbündeten
Truppen ſchlugen ihn überall zurück. Beiderſeits der
Lipnica Dolna führte ein Gegenangriff der dort
kämpfenden deutſchen Truppen faſt zur völligen
Wiedergewinnung der vorgeſtern vom Feinde ge-
nommenen Stellungen. Nordöſtlich des obengenannten
Ortes wehrten ottomaniſche Regimenter im Verein mit
ihren Verbündeten ſtarke ruſſiſche Vorſtöße in erbittertem
Ringen ſiegreich ab. Die Armee des Generals Graf
Bothmer brachte 16 Offiziere, mehr als 4000 Mann
und 16 Maſchinengewehre ein.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Bei der Armee des Generaloberſten v. Böhm-
Ermvlli erneuerte der Gegner geſtern nachmittag
zwiſchen Zborow und Perepelniki ſeine Angriffe. Die
feindlichen Maſſen mußten überall der zähen Ausdauer der
Verteidiger weichen. Die Armee des Generaloberſten
v. Tersztyanszky hatte nunmehr einen ſchwachen
Vorſtoß abzuwehren. Andere Angriffsverſuche wurden be-
reits im Keime erſtickt.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern erneuerte die italieniſche 3. Armee die Angriffe

gegen unſere ganze Front auf der Karſthochfläche.
Auch an dieſem vierten Schlachttage behaupteten die zähen
Verteidiger ihre Stellungen. Wo der Feind in die erſten
Gräben eindrang, wurde er durch Gegenangriff zurückge-
worfen. An vielen Stellen aber brachen ſeine Vorſtöße ſchon
im konzentriſchen Feuer unſerer braven Artillerie unter
ſchwerſten Verluſten zuſammen. Das bewährte Jnfanterie-

hatte bei Lokviza hervorragenden
Anteil an der erfolgreichen Abwehr des feindlichen An
ſturms. Jm Nordabſchnitt der Hochfläche ſchlugen Abtei-
lungen des Jnfanterie- Regiments Nr. 39 drei Angriffe der
italieniſchen Grenadiere blutig ab. Das lebhafte Geſchütz-
feuer von der Wippach bis in die Gegend von Plava
hält an. An der Fleimstalfront wiederholten ſich die ver-
geblichen Vorſtöße ſchwächerer Abteilungen gegen unſere
Stellungen auf dem Faſſaner Kamm.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Stellvertreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 17. auf den 18. September hat ein

Seeflugzeuggeſchwader neuerdings die Bahnhofsanlagen
von Meſtre erfolgreich mit ſchweren und leichten Bomben
belegt und an Bahngebäuden zahlreiche Treffer erzielt.
Trotz heftigſter Beſchießung ſind die Flugzeuge unverſehrt
eingerückt.

Flotkenkommando.
2223535]

Zum Notenwechſel zwiſchen Schweden
den Vierverbandsmächten.

„Chriſtianiaga, 18. Sept. Die der Regierung naheſtehende
Zeitung „Jntelligenz Sedler“ ſchreibt in einem beachtenswerten
Leitartikel: Es ſtehe nunmehr feſt, daß der Notenwechſel zwiſchen
Schweden und den Ententemächten den Charakter einer Dis
kuſſion und in keiner Hinſicht die Form eines Ultimatnums
habe. Man könne daher mit Ruhe die Entwicklung der Dinge
abwarten, die natürlich keines der ſkandinaviſchen Länder gleich
gültig laſſen könnte. Man dürfe von dem ſchwediſchen
Willen, neutral zu bleiben, überzeugt ſein.
Angſt ſei keine Urſache vorhanden

und
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Neue italieniſche Angriffe auf den Kar
Der Gegenſatz der Völker
b. Ariſtide Briand, der Miniſterpräſident der fran

zöſiſchen Republik, hat in der verfloſſenen Woche in einer
großen Rede wieder einmal die deutſchen Welteroberungs-
pläne beſchworen und zum Kampfe bis aufs Meſſer aufge-
rufen gegen die deutſchen Barbaren, die mit Feuer und
R S eSchwert ganz Europa zu nnterjochen zedächten. Jn
Deutſchland hat man ſich allmählich ſehr zu Unrecht daran
gewöhnt, im Bewußtſein eines guten Eewiſſens derartige
Verleumdungen mit Stillſchweigen zu übergehen. Man
weiß, daß ſie unwahr ſind. Und man beruhigt ſich bei der
pſychologiſchen Erklärung, daß all dieſe Verdächtigungen
und Beſchimpfungen Deutſchlands lediglich zu dem Zwecke
in die Wellt geſetzt werden, um den ſinkenden Mut im
Feindeslande durch Erregung von Furcht und Haß anzu
feuern und ſich die Sympathien des neutralen Auslandes
zu ſichern. Dieſe Anſchauung iſt gewiß bis zu einem ge-
wiſſen Grunde berechtigt. Aber ſie bleibt uns doch die Er
klärung dafür ſchuldig, warum derartige Verleumdungen
trotz energiſchſten Widerſpruchs von autoritativer deutſcher
Seite, im Lager unſerer Feinde ſowohl wie in dem der Neu-
tralen eine ſo große gläubige Gemeinde finden. Denn ſo
kritiklos iſt man dort nicht, alle Behauptungen in Miniſter-
reden und Journaliſtenartikeln für bare Münze zu nehmen.

Man darf ſich nicht darüber täuſchen, daß die Charak-
teriſierung deutſchen Weſens und deutſcher Politik, wie ſie
von Briand, Asquith und den übrigen geiſtigen Führern
unſerer Gegner unermüdlich ſeit Jahr und Tag geübt wird,
durchaus den Anſchauungen entſpricht, die vom überwiegen-
den Teile der fremden Völker gehegt werden. Sie liegen
begründet in den tiefen und unüberbrückbaren Gegenſätzen
zwiſchn dem keltiſch-romaniſchen und dem deutſchen Natio-
nalbewußtſein, in der im Grunde ihres Weſens verſchiede-
nen Geiſteswelt dieſer beiden großen Kulturgruppen, die
ſich auf die Formel bringen läßt: Hier Jndividualismus
hie Organiſation und Sozialismus. Man wirft den Deut-
ſchen im kelto-romaniſchen Lager vor, ſie ſeien ſtolz auf
ihren Organiſationsgeiſt, ſie fühlten ſich allen anderen
Nationen weit überlegen, beſonders aber England und
Frankreich, die auf der Stufe des Jndividualismus ſtehen
geblieben ſeien. Man behauptet dort, wir ſchmeichelten
uns, das von der Vorſehung auserwählte Volk zu ſein und
meinten und wünſchten, daß am deutſchen Weſen noch die
ganze Welt geneſen ſolle! Man kann den ungeheuren Auf-
ſchwung Deutſchlands auf wirtſchaftlichem und kulturellem
Gebiete nicht leugnen und ſucht ihn daher herabzuziehen,
indem man gerade das Rieſenmaß des Strebens und Kön-
nens zu einem Verbrechen ſtempelt, und aus dem Un-
vermögen eine Tugend machend dem beſcheidenen Glück
im Winkel ein hohes Loblied anſtimmt!

Aus derartigen Betrachtungen, wie ſie immer und
immer wieder in der Preſſe des feindlichen Auslandes an
geſtellt werden, dringt ganz deutlich der Neid der Ueber-
holten, die Mißgunſt der Zurückgebliebenen durch. Jn der

Tiefe der franzöſiſchen Seele ſchlummert ja ſchon ſeit mehr
als einem Menſchenalter das Bewußtſein, daß Frankreich
von Deutſchland immer mehr politiſch wie wirtſchaftlich in
den Hintergrund gedrängt wird, daß es hoffnungslos auf
die Stufe und den Rang einer Macht zweiten Ranges
hinabzuſinken droht. Auch in die Herzen des britiſchen
Volkes hat ſich ſeit einem Jahrzehnt die gleiche Befürchtung
eingeſchlichen, die ihren Ausdruck in der Einkreifungs-
politik Eduards VII. fand. Und dasſelbe gilt von Jtalien,
gilt von dem mächtigen Rußland, gilt von den Hetzern und
Schreiern jenſeits des großen Teiches. Jn den Köpfen der
führenden Männer all dieſer Völker hatte ſich ſchon ſeit
Jahr und Tag die Anſicht feſtgeniſtet, daß ſie ihren Rang
als Großmächte dem aufſtrebenden Deutſchland gegenüber
nur durch einen gewaltigen, ſiegreichen Krieg erhalten
könnten, und dieſe Ueberzeugung vereinigte Ruſſen und
Engländer, Jtaliener und Franzoſen zu der großen Kog-
lition, gegen die wir nun ſchon ſeit mehr als zwei Jahren
in Waffen ſtehen.

Der politiſche Zweck des Kampfes iſt für ſie die wirt
ſchaftliche und politiſche Zerſchmetterung Deutſchlands auf
der einen, die Sicherung der Vormachtſtellung der Kelto-
Romanen auf der anderen Seite. Schon das Erſtarken
Deutſchlands empfanden ſie als Bedrohung, deſſen wirt-
ſchaftliche Ausbreitung als einen Angriff, als räuberiſche
Eroberung. Nicht nur die Franzoſen, ſondern auch Eng-
länder, Ruſſen und Italiener fühlen ſich als die wahrhafte
„grande nation“. Und daher kommt es, daß ſie ihrem
Kriege gegen Deutſchland eine weltpolitiſche, eine menſch-
heitliche Bedeutung zuſchreiben, daß ſie beſtrebt ſind, ihrem
Ringen einen idealen Wert für die ganze Menſchheit bei-
zulegen, ſich als Verfechter des einzig wahren Kulturideals
hinzuſtellen. Jn ibrem Größenbewußtſein beruht die Auf



faſſung ihrer hohen Miſſion, das Urteil über die Rolle
Deutſchlands. Und ſo lange Deutſchland nicht zertreten
und zerſchmettert am Boden liegt, werden ſie die Gefahr
nicht für beſeitigt, ihre Aufgabe nicht für erfüllt ecachten.

Das gilt es zu beachten. Das erwiderte ſchon Bismarck
im Jahre 1871 dem greiſen Thiers auf deſſen Hinweis, daß
für Frankreich jeder Gebietsverluſt unabläſſig die Sehn-
ſucht nach Revanche bedeuten müſſe. Nicht Elſaß-Lothringen,
ſondern die deutſchen Siege ließen ſeit dem franzöſiſchen
Kriege in Frankreich den Revanchegedanken nicht ſchlafen
und ſeit heute könnte nur die völlige ZertrümmerunDeutſchlands einen ehrlichen und dauernden Ausgleich
zwiſchen uns und unſeren Feinden ſchaffen. Denn nur da
durch würden die Motive, die ſie zum Ueberfall auf Deutſch
land veranlaßten, hinfällig werden. Jede andere Auf-
faſſung iſt eine Jlluſion, die verhängnisvoll für uns wer
den müßte, ſollte ihr Einfluß auf unſere Politik einge-
räumt werden! Es geht nicht um einen billigen Frieden,

3 um dein Leben. Das vergiß nicht, deutſcher
Miche

Ein Armeebefehl des Kronprinzen
Berlin, 16. Sept. Se. Kaiſerliche Hoheit der Kron

drinz hat am 7. September 1916 den nachſtehenden Armeeta
gesbefehl erſaſſen

Se. Majeſtät der Kaiſer hat mir heute das Eichen-
laub zum Orden Pourle msérite verliehen. Die
Anerkennung die in dieſer hohen Auszeichnung liegt, gilt
nicht nur mir, ſondern vor allem meiner braven
Armee. Sie iſt der Dank Sr. Majeſtät für das, was
die Armee geleiſtet hat in den Kämpfen vor Verdun.
Heute, da der Feldzug noch nicht zum Abſchluß gebracht
iſt, läßt ſich die Bedentung dieſer Schlachten,
die ſeit dem 21. Februar faſt ohne Unterbrechung getobt
haben, ihr Einfluß auf den Gang des großen Krieges, den
Deutſchland um ſeine Exiſtenz zu führen gezwungen iſt,
noch nicht annähernd überſehen Feſt ſteht nur das eine,
daß ſelten in der Kriegsgeſchichte von einer Armee unter
ſchwierigſten Verhältniſſen ſo Gewaltiges ver-
langt und geleiſtet wurde am kühnen
Wagemut im Angriff und an todesmutiger Wider
ſtandskraft beim Feſthalten des erreichten.

Kameraden, der großen Aufgabe, die uns geſtellt
war, habt Jhr Euch gewachſen gezeigt. Meines unaus-
löſchlichen Dankes ſeid Jhr alle Zeit gewiß.

Der Oberbefehlshaber Wilhelm,
Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen.

Der Orden Pour le mérite
Berlin, 18, Sept. Der „Reich anzeiger“ meldet: Dem

Königlich württembergiſchen General der Jnfanterie Freiherrn
Watter, Führer eines Armeekorps und dem königlich würt-

tembergiſchen General der Infanterie Freiherrn v. Hügel,
Führer eines Reſervekorps, iſt der Orden Pour le mérite
verliehen worden.

Der Sonderzug des Freiherrn v. d. Busſche
Berlin, 18. Sept. Die Norddeutſche Allg. Zeitung“

bringt die Namen von 99 Deutſchen und zwei Schwei-
zern, welche ebenſo wie 33 Türken mit dem Sonderzuge
des Geſandten Freiherrn v. d. Busſche in Hapa-
rand a eingetroffen ſind und führt u. a. aus:

Weitere Mitglieder der deutſchen Kolonie ſollen mit
einem der beiden nachfolgenden Züge herausgelaſſen wer-
den. Die rumäniſche Regierung hat außerdem Reiſeer-
laubnis für alle Reichsdeutſchen zugeſagt, die von unſeren
oder den die deutſchen Jntereſſen wahrnehmenden amerika-
niſchen Geſandten benamt werden würden. Freiherr v. d.
Bus ſche hat deshalb dem amerikaniſchen Geſandten eine
Liſte von mehreren hundert Reichsdeutſchen übermittelt, die
in erſter Linie für die Abreiſe in Frage kommen und den
amrikaniſchen Geſandten erſucht, prinzipiell für alle Deut-
ſchen, die heimreiſen wollen, die Reiſeerlaubnis zu er
wirken. Alle Deutſchen über 16 Jahren wurden interniert,
doch wurde unſerem Geſandten verſichert, daß dieſe Maß-
nahme keine dauernde ſein würde. Entgegen der ur-
ſprünglichen Verabredung auf Austauſch des Geſandt-
ſchaftsperſonals an der bulgariſchen Grenze wurde am
4. September der Sonderzug des deutſchen Ceſandten über
Rußland geleitet und vom 7. September ab an der ruſſiſch-
ſchwediſchen Grenze feſtgehalten. Die rumäniſche Regierung
wollte die Weiterreiſe des deutſchen Geſandten erſt ge-
ſtatten, wenn ſämtliche rumäniſchen Beamten Berlin ver-
laſſen hätten. Herrn Baldiman war es ſeit Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen beiden Ländern frei-
geſtellt, jeden Tag abzureiſen. Wenn er von dieſer Er
laubnis keinen Gebrauch gemacht hat, ſo hatte das Gründe,
die im Intereſſe ſeiner Staatsangehörigen ſeine Anweſen-
heit in Berlin noch notwendig machten. Der Geſandte hat
dies auch zum Ausdruck gebracht. Daraufhin traf am
17. September endlich die Nachricht ein, daß die rumäniſche
Regierung die Weiterfahrt der an der ruſſiſchen
Grenze ſtehenden Züge angeordnet habe. Die ruſſiſche Re
gierung hat es ſich nicht nehmen laſſen, die Reiſegeſellſchaft
aus Bukareſt nochmals in Torneag feſtzuhalten
und den Verſuch zu machen, ſie entgegen der ausdrücklichen
Zuſage des Miniſters Bratianu und des ruſſiſchen Ge-
ſandten in Bukareſt nach Hab und Gut gründlich
zu durchſuchen. Bei den im Zuge des Geſandten be
findlichen Reichsangehörigen iſt das tatſächlich geſchehen.
Die Abreiſe der in Rügen verſammelten rumäniſchen Ge-
ſandten aus den uns verbündeten Staaten und dem
Geſandtſchaftsperſonal wird nunmehr in normaler Weiſe
folgen.

Berichtigung einer engliſchen Falſchmeldung
Berlin, 18. Sept. Nach amtlicher Bekanntgabe der

engliſchen Admiralität ſoll am 16. September vormittags
ein Geſchwader engliſcher Seeflugzeuge die
ſchweren Batterien bei Oſtende bombardiert haben.
Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat ein
ſolcher Angriff nicht ſtattgefunden. Da-
gegen hat in der Nacht vom 16. zum 17. September ein
feindlicher Flieger verſucht, Zeebrügge anzugreifen.
Er warf ſeine Bomben unſchädlich in die See.

Ein Dementi
Rom, 18. „Oſſervatoro Romano“ bezeichnet die vonne rn emeldete angebliche Aeußerung des

h und al nicht gefallen,

Die Lage in Griechenland
Berlin, 19. Sept. Die Meldung eines Athener Blattes

von der Beſetzung Patras durch die Jtaliener ſcheint
ſich nicht zu bveſtätigen.

Das neue griechiſche Miniſterium findet in
Frankreich eine ſchlechte Preſſe. Laut „B. T.“ telegraphierte
der Vertreter der „Secylo“ in Athne, die Veniſeliſtiſche Preſſe
ſehe einen baldigen Konflikt des neuen Kabtnetts
mit der Entente voraus. Mittlerweile wurden in allen
griechiſchen Telegraphenämtern engliſche Zenſore eingeſetzt.

Zwiſchen dem früheren Sekretär des Königs
Konſtantin, der wegen der Haltung des Königs ſeinen
Rücktritt erklärt hatte und dem ehemaligen
Miniſter des Aeußern ſoll in den nächſten Tagen
ein Du eell ſtattfinden.
Das neue griechiſche Kabinett und die Forderungen

der Entente.
Athen, 18. Sept. (Reuter.) Eine amtliche Mitteilung

beſagt, daß das neue Kabinett ein politiſche s Kabinett
ſei das ſich aus Deputierten zuſammenſetze, und ſelbſtver
ſtändlich die in der Note vom 21 Juni aufgeſtellten For
derungen der Entente in demſelben Sinne an
nehme, wie ſie das Kabinett Zaimis angenommen habe.

Der Aufruhr in NiederländiſchIndien
Haag, 18. Sept. Anſtelle des Vizeadmirals Frédéric

Pinke wurde Konteradmiral Jan Anton Marinus Bron zum Kom
mandanten der Marine und zum Chef des Marinedepartements
in Niederländiſch Jndien ernannt.

„Handelsblad“Amſterdam, 18. Sept. Dem wird ausSoerabaha vom 16. September gemeldet: Major P. H. van
der Linde, der mit zwei Kompagnien auf dem Marſch nach
Bangko iſt, iſt auf allen Seiten von Feinden um zingelt;
die Verbindungen mit ihm ſind abgeſchnitten. Es beſteht aber
keine Gefahr, da der Feind wenig Gewehre beſitzt.

Einem holländiſchindiſchen Blatte wird, wie eine andere
hieſige Zeitung meldet, aus Djambi berichtet, daß die Be
völkerung mehrere Führer der Aufſtändiſchen zu Radſchas aus
gerufen habe. Ueberall herrſche jetzt Aufruhr. Alle telephoniſchen
und telegraphiſchen Verbindungen ſeien unterbrochen. Selbſt in
der Stadt Djambi fühle man ſich beunruhigt. Die öffentlichen
Gebäude würde bewacht. Die Truppen ſeien auf ihrem Marſch
fortwährend von Rebellen umzingelt.

Ein italieniſches Urteil über unſeren
Dobrudſcha- Erfolg

Bern, 18. Sept. „Corriere della Sera“ ſchreibt zu
der Schlacht in der Dobrudſcha, die ruſſiſch-
rumäniſch- ſerbiſchen Streitkräfte hätten zur Verteidigung
der 54 Kilometer langen Front Oltina--Cara Oner min-
deſtens doppelt ſo ſtark ſein müſſen. Die Bedeutung des
Sieges ſelbſt ſtellt das Blatt in Frage, da in der Dobrudſcha
keine Entſcheidung fallen könne. „Corriere della Sera“
widerſpricht ſich jedoch ſelbſt, da er an zwei Stellen des
Artikels äußert, die Orientfront ſei nicht nur nicht
ſekundär hinſichtlich des großen Krieges, ſondern ſie ſei ſo
gar zurzeit die Hauptfront. Zweifellos ſei es jedoch
den deutſch-bulgariſch-türkiſchen Heeren gelungen, den
Gegner in einem Vorbereitungsſtadium zu faſſen. Die
Folgen müßten nun die dort ſtehenden Truppen der
Alliierten tragen, was ſo viel heiße, als für jetzt auf
jegliche Offenſive oder Gegenoffenſive zu
verzichten und auf Cernawoda-Konſtanza zu-
rückzugehen, wo ſie Verſtärkungen abwarten müßten,
bis ſie die verlorene Jnitiative wieder an ſich reißen
könnten. Dies ſei unleugbar eine Schädigung der jetzt im
Orient eingeleiteten Operationen. Hinſichtlich einer
Jntervention Griechenlands an der Seite der
Entente ſchreibt „Corriere della Sera“, Jtalien, das Mann
ſchaften und Mittel für das Orientunternehmen einſetze,
habe ein Recht, zu verlangen, daß Griechenland, das
in blinder Feindſeligkeit gegen alles, was italieniſch ſei,
von dieſer Mitarbeit ausgeſchloſſen werde. Jtalien
habe das Recht, Griechenland zu verdächtigen und auszu-
ſchließen.

Flucht der Dobrudſcha Bevölkerung
Karlsruhe, 18. Septemeber. Nach einer Petersburger

Meldung ſchweizeriſcher Blätter werden Konſtanza und
Cernawodag von der Zivil bevölkerung geräumt.
Die dort befindlichen ſtaatlichen Archive wurden nach Braila
gebracht. Zahlreiche Züge mit Flüchtlingen begaben ſich über die
Donau in Schiffen nach Vraila und Ploeſti.

Der engliſche Heeresbericht
vom 17. September abends Südlich der Ancre un
ternahm der Feind im Laufe des Tiges mehrere heftige Gegen
angriffe auf unſere neuen Stellungen, die alle abgeſchlagen
wurden, Beſonders die feindlichen Angriffe aus Richtung Les-
boeuf und aus dem Sebrete nördlich Flers wurden vom Sperr-
feuer unſerer Artillerie aufgefangen. Der Feind hatte da ſehr
ſchwere Verluſte. Zwiſchen Flers und Marrinpuich ſtieß eine
feindliche Brigade, die zum Angriff in Richtung des Foureaux
Waldes überging, in offenem Felde auf zwei unſerer Bataillone.
Es folgte ein Handgemenge, in dem wir einen vollſtändigeg Er-
folg erzielten, den Feind zerſtreuten und mit ſchwe en Verluſten
zurückwarfen. Auch nördlich der Mougquet-Farm verbeſſerten
wir unſere Stellung. Unſere Artillerie iſt während des Tazes
wieder tätig geweſen. Infolge unſeres Feuers brach im feind-
lichen Munitionsdepot in Grandcourt wiederum ein Brand aus.
Heute wurden ſüdlich der Ancre ſechs Offiziere, 243 Mann ge-
fangen genommen. Unſer Luftdienſt fuhr fort, mit Erfolg die
feindlichen Verbindungslinien anzugreifen. Es wurde noch ein
feindliches Flugzeug vernichtet. Drei von unſeren Flugzeugen
werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 18. Sept.: An der Weſtfront ſüdlich Brzezany am
rechten Ufer der Zlota Lipa erbitterte Kämpfe. Unſere
Truppen bemächtigten ſich eines Teiles der feindlichen Stell
ungen und nahmen 14 Offiziere und 537 Soldaten der Tür
ken gefangen. Jn der Gegend des Fluſſes Narajowka und
der Eiſenbahnlinie Podwiſoki-Halitſch erlitt der Geg-
ner beträchtliche Verluſte an Toten und Verwundeten und ließ
3174 Gefangene, ausſchließlich Deutſche, in unſeren Händen,
darunter 34 Offiziere, außerdem 20 Maſchinengewehre und zwei
Schützengrabenkanonen. Jn den Waldkarpathen iſt an
einigen Stellen Schnee gefallen und Froſt eingetreten. An
der Kaukaſusfront unternahmen die Türken am 16. Sept.
einen Angriff gegen unſere vorgeſchobenen Abteilungen bei
Cara Beru, in der Richtung auf Eſſeli und wurden un
ter großen Verluſten zurückgeworfen.

Zehn engliſche Kriegsſchiffe in der Sudabai
Berlin, 19. September. Jn der Sudabai kamen 10engliſche Kriegsſchiffe an

Feſtſetzung der Preiſe für die beſchlagnahmten

Aepfel und Pflaumen
Berlin, 18. Sept. (Amtlich). Die Preiſe der auf die

militäriſche Anordnung für Marmeladenzwecke beſchlag-
nahmten Pflaumen und Aepfel ſind durch Anweiſung
an die zum Ankauf ermächtigten Aufkäufer wie folgt geregelt:

Für Hauszwetſchen gilt der Erzeuger-Höchſtpreis
von 10 Mark. Für Wirtſchaftsäpfel, zu denen auch die geſchüt-
telten und Abfalläpfel der Tafelſorten gehören, werden bis zu
7,50 Mark für den Zentner gezahlt. Für Fabrik und Wirtſchafts
äpfel wird nach Beendigung des Einkaufes für die Marmeladen-
verſorgung ein allgemeiner mäßiger Höchſtpreis feſtgeſetzt wer
den. Die Marmeladenpreiſe werden ſpäter ſo niedrig feſt
geſetzt werden, wie es bei den derzeitigen Einſtandspreiſen
irgend angeht. Die Unmöglichkeit, anders als durch Be
ſchlagnahme den Marmeladenbedarf zu decken, iſt, wie nochmals
betont wird, durch die in den meiſten Teilen Deutſchlands und
in den beſetzten Gebieten nur geringer Aepfelernte und durch
die ſtark geſteigerte Kaufluſt der wohlhabenderen Bevölkerung
hervorgerufen. Durch letztere wäre bei der Knappheit an Ware
vhne Beſchlagnahme die Verſorgung der ärmeren Bevölkerung
mit Marmelade unmöglich gemacht worden. Die Verwendung
im Haushalt zum Friſchverbrauch, zum Einkochen und zur Moſt
herſtellung für den eigenen Bedarf des Erzeugers bleibt nach
wie vor unbeſchränkt.

Die engliſchen Arbeiter und die hohen Lebens
mittelpreiſe.

Rotterdam, 18. Sept. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet aus Lon don: Wenn die Fachvereinigung
nicht bald von der Regierung Zuſicherungen erhält, daß
Maßnahmen ergriffen werden ſollen, um die Lebens-
mittelvorräte unter Kontrolle zu ſtellen und
Höchſt preiſe feſtzuſetzen, wird ein großer Teil der
Fachvereinigung von gelernten und halbgelernten Arbeitern
gemeinſam von der Regierung die Einführung einer
allgemeinen Lohnerhöhung fordern. Hinter der Be
wegung ſollen mindeſtens 1 Millionen Arbeiter

ſtehen. 6Rumäniſcher Bericht
vom 17. September. An der Nord- und Nordweſtfront
ſchreitet der Vormarſch fort. Unſere Truppen beſetzten nach
Kampf Homorod Almas (KHöhalom) und Fogaras. Wir
nahmen 10 Offiziere und 900 Soldaten gefangen und erbeuteten
Kriegsmaterial. Jm Streiutale wurden die heftigen Kämpfe
am Branhügel ſüdlich von Barul Mare fortgeſetzt. Der Hügel
ging wiederholt von einer Hand in die andere, blieb aber ſchließ-
lich in unſerem Beſitz. Wir machten 76 Gefangene. An der
Südfront Artilleriezweikampf längs der Donau. Unſere Arkille-
rie verſenkte zwei feindliche mit Munition beladene Schaluppen
an der Lom-Mündung. Jn der Dobrudſcha Gefechte mit vorge
ſchobenen Auteilungen des Feindes. Feindliche Flieger war
fen Bomben auf Konſtanza, ?öteten zwei Einwohner und ver

wundeten vier. tOeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 18. September.

Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Genehmigt wird, daß die Zinſen des Fonds für vorbeugende

Armenpflege in Höhe von 1657,50 Mark auch in dieſem Jahre
nicht kapitaliſiert, ſondern für z inmalige Unterſtützun-
gen außerhalb des Rahmens der öffentlichen Armenpflege der
Armendivektion überwieſen werden. n werden Uever-
ſchreitungen des Haushaltplanes bei der Stiftung Adelheidsruh,
der Ehrlichſchen Stiftung, der BethckeLehmann Stiftung und
der Geſchwiſter Röſer-Stiftung genehmigt. Berichterſtatter
Stadtv. Höe Weſchke.

Beihilfe für Lazarettzüge. Die Halliſchen Lazarettzüge O
und P ſind notleidend geworden, vornehmlich weil infolge der
ſtarken Abnutzung während der zweijährigen Kriegszeit die
Jnnenausſtattung (Matratzen, Wäſche, Betten uſw.) dringend
der Erneuerung bedarf. Die Verſammlung beſchließt, der Not-
lage durch Zuwendung von 5000 Mark aus dem Kriegsfonds ab
zuhelfen. Berichterſtatter Stadtv. Hö e.

Umgemeindung von Landflächen. Der Krieg hat die Grrich-
tung von Anſiedlungen in den ſtädtiſchen Außen-
bezirken mehr denn je notwendig gemacht. Jn vjelen Gemein-
den wird dieſe Frage eifwigſt gefördert. Für Halle liegen vie
Verhältniſſe ſchwierig. Der Oſten des Gemeindebezirks kann
nicht in Frage kommen, weil das Gelände dort an der Reide
und nicht nach der Saale zu abfällt, ſodaß die Kanaliſation
außerordentlich ſchwierig und teuer iſt. Jm Norden der Stadt
fehlt es an ſtädtiſchem Grundbeſitz und auch im Süden iſt ſolcher
in hinreichendem Maße nicht vorhanden, zumal größere Flächen
für Spiel- und Erholungsplätze vorbehalten werden muſſen.
Es bleibt ſomit nur der Weſten, jenſeits der Saale. Dieſer LDeil
iſt allerdings in ganz beſonderem Maße für dieſen Zweck ge
eignet; nicht nur iſt hier die Stadt jm Beſitz der großen Fläche
des Gutes Gimritz, ſondern auch die Entwäſſerung iſt verhältnis-
mäßig einfach zu ſchaffen. Jnsbeſondere aber iſt wegen ver
Nähe der Heide die Lage gerade für Anſtedelungen vefonoders
ſei der Kriesbeſchädigten gedacht ganz autzerordent-
lich günſtig. Leider liegt dieſe Hauptfläche des ſtädtiſchen Gutes
Gimritz nicht in der Gemarkung der Stadt Halle, ſondern gehört
zur Gemeinde Nietleben. Das öffentliche Intereſſe erforoert
daher eine Umgemeindung. Die umzugemeindenden Parzellen
ſind aus dem vorgelegten Verzeichnis erſichtlich; die Fläche iſt
unbebaut, die Größe beträgt rund 112 Hektar. Die wendaus
größte Fläche iſt ſtädtiſcher Beſitz. Die Stadtverordneten Wer-
ſammlung gibt ihre Zuſtimmung zu dieſer Umgemeindung.
Berichterſtatter Stadiw. Ahrenhol z. Oberbürgermeiſter
Dr. Rive ſtellt auf Anfrage des Stadtv. Colberg über die
etwaige finanzielle Belaſtung bei Durchführung dieſes Beſchluſ
ſes den Gang der geſchäftlichen Entwickelung dar, um ſchlreßztich
zu bemerken, daß die Stadt den etwaigen parteiiſchen Geſichts-
punkten der Kreispolitik die höheren Geſichtspunkte des öffrent-
lichen Intereſſes entgegenſtellen und dieſe zur Geltung zu
bringen trachten werde, um der Schwierigkeiten Herr zu werden,
Der Vorſteher fügt noch hinzu, daß, wenn der Stadt Geld-
opfer auferlegt werden ſollten, die Verſammlung hierüber noch
beſchließen müßte. Sollten auf Grund geſetzgebender Faktoren
die etwa verlangten Opfer zu groß werden, dann könne der
heutige Beſchluß wieder rückgängig gemacht werden.

Verlängerung des Radium- Vertrages. Die Verſammdung
beſchließt, den RadiumPertwag mit dem Direktor der Frauen-
blinik, Geheimrat Veit, unter den bisherigen Bedingungen vis
zum 30. September 1917 verlängern, und bewilligt den Be
twag der zu zahlenden Zinſen 2050 Mark aus Kapital
XXI. 13. Berichterſtatter Stadtv. Hö e.

Nachbewilligung für das Säuglingsheim.
Der Grrichtung eines Gebäudes ein Säuglingsheim und

einer Kinderleſehalle auf dem Grundſtück der BethckeLehmann-
Stiftung, die durch Gemeindebeſchluß bewlligt worden war, tag
ein mit 84000 Mark abſchließender Koſtenanſchlag zu Grunde.
Die Koſten der inneren Einrichtung waren per noch nicht in
Anſatz gbracht. Das Vauwerk iſt während s Krieges in
Angriff genommen worden und wird demnächſt fertiggeſtellt fein,
ſo an die innere e nungen werden tann. Be
Koſten der letzteren einſchließlich der Wäſche, die allein rund
5000 Mark erfordert, betragen nach dem e 21 500Mark. Während des Baues haben ſich jedoch Mehrkoſten, vre
teilweiſe in Kriegspreiſen, teilweiſe n nachträglich als nokwen



dig erkannten Programm Grgänzungen ihre Urſache haben, er
w. betra 7 i e ha i werden noch weitere

um je Anſchaffungskoſten für Wäſche ſeit
Voranſchlages erhöhen, treten. Die Geſamt-

koſten n ſich auf zuſammen 120 000 Mark ſtellen. Bewilligt
ſind bisher aus den Mitteln der Stiftung bzw. eines zu (hren
Laſten aufgenommenen Darlehens 90000 Mart, ſo daß noch
30 000 Mark der Bewilligung und Deckung bedürfen. Für dieſe
wird beantragt, 10 000 Mark den Erſparniſſen der Stiftung
Abteilung A aus den Verwaltungsjahren 1915 und 1916 zu enr-
nelmen. Die Erſparniſſe betragen für 191 56800,08 Mark und
werden für 1916 auf annähernd 83700 Mark geſchätzt. Für den
Reſt werden diejenigen 20 000 Mark erbeten, welche die Vorlage
über die Verwendung von S enüberſchüſſen der Rech
nungejahre 1914 und 1915 für unvorhergeſehene Zweche unter III
aufführt. Die Bethcke-Lehmann Stiftung iſt keine ſelbſtändige
Rechtsperſon, ſondern ein nur unter dem Namen der Stt
und mit eigener Zweckbeſtimmung geſondert verwalteter Beſtand
teil des ſtädtiſchen Vermögens. Empfänger der Zuwendung iſt
demnach nicht eine Stiftung im Rechtsſinne, ſondern die Stadt
gemeinde ſelbſt. Umgekehrt hat die BathckeLehmannStiftung,
für die bisher aus unmittelbar ſtädtiſchen Mitbeln noch michts
aufgewandt worden iſt, der Stadtgemeinde ſchätzenswevte Dienſte
dadurch erwieſen, daß ſie in ihrem Grundſtück Burgſtratze 45 die
ſtädtiſche Frauenſchule aufgenommen und ſich mit dem unver
hältnismäßig beſcheidenen Mietspreiſe von jährlich 1500 Mark
begnügt hat. Wie alle Baulichkeiten der Stiftung gleichzeitig den
Zwecken der Frauenſchule dienen, ſo wird auch das Säuglings
heim dem Unterrichte der Frauenſchule in der Säugringspflege
zur Verfügung ſtehen. Gerade in Anbetracht dieſer neuen, gün
ſtigen Verbindung der ſtädtiſchen und der Sttiftungsantereſſen
hat der Magiſtrat auf Antrag des Kuratoriums der Frauenſchule
beſchloſſen, den Lehrgängen der letzteren einen einjährigen
Lehrgang in der Säuglingspflege mit behördlicher
Abſchlußprüfung anzugliedern. Vorausſetzung für die Zulaſſung
der Schülerinnen zu dieſem Lehrgang iſt der zuvorige einjährige
Unterricht in den allgemeinen Pflichtfächern der Frauenſchule;
die neue Einrichtung wird ſonach gleich ſein dem Kindergart
nerinnen-Seminar, das wir der Frauenſchule mit Erfolg ange
ſchloſſen haben. Durch den Säuglingspflegevinnenlehrgang wird
alſo die Frauenſchule eine Erweiterung und Förderung erhalten,
die ohne das Säuglingsheim nicht möglich wäre. Es recht fewtigt
ſich daher auch aus dieſem Grunde, daß die Stadt zu den Koſten
des Baues einen Beitrag leiſtet, noch dazu nur in Höhe von ern
Sechſtel, abgeſehen von dem Werte des Grund und Bodens, den
die Stiftung allein gewährt. Die Entnahme aus Sparkaſſen
überſchüſſen, die nur Wohlfahrtszweckew gewidmet werden diir
fen, iſt erſt recht geeignet hierzu, denn Säuglingsheim, beſonders
unter den jetzigen Zeitverhältniſſen, und Kinderleſehalle ſind
Wohlfahrtszwecke im beſten Sinne. Die Stadtvevoroneten ge
nehmigen daher die Deckung der für den Neubau des Säuglings
heims und der Kinderleſehalle noch fehlenden Mittel von 30 000
Mark aus Erſparniſſen der Verwaltungsjahre 1915 und 1916 der
BethckeLehmann Stiftung in Höhe von zuſammen 10 000 Mark
und aus Sparkaſſenüberſchüſſen der Rechnungsjahre 1914 und
1915 in Höhe von 20000 Mark. Berichterſtatter Stadtv.
Günter und Gradehand.

Nachbewilligung für das Stadtbad. Nach dem Rechnungs
abſchluß des Stadtbades ergibt ſich ein Fehlbetrag von 33 yrv,99
Mark. Bei der Feſtſetzung des Haushaltplanes für das Stadt
bad für 1. Oktober 1915 bis 31. März 1916 ſind 15 000 Mark als
Zuſchuß aus Kap. XX. 13. des Hauptetats für 1915 vewilligt
worden. Zur Deckung des Fehlbetrages ſind noch 18 919,99 Mark
erforderlich. Verſammlung beſchließt die Deckung des Fehl-
betrags aus Kap. XX. 13. des Hauptetats für das Rechnungs
jahr 1915. Berichterſtabter Stadtv. Borchert.

Vermehrung der Einfallſchächte zur Abführung von Regen-
waſſer. Zur beſſeren Einführung der Straßenwäſſer bei Wolten-
brüchen in die Kanäle ſollen an mehreren Stellen des Stadt-
gebietes neben den vorhandenen Einfallſchächten noch größere mtt
2 und 3 Eiſenroſten gebaut werden; auch ſind bet einigen Gin
fallſchächten mit Seiteneinläufen Roſte vorzuſchalten. Die Ver
ſammlung erklärt ſich mit der Ausführung der vorgeſchlagenen
Maßnahmen einverſtanden und bewilligt hierfür 40 000 Weark
aus der Kanalbauanleihe. Berichterſtatter Stadtv. Richter
und Gradehand.

Eine Entſchließung des Verbandes der Gemeindearbeiter
und des Ortsvereins der ſtädtiſchen Arbeiter (H. D.) am Berück-
ſichtigung ihrer bereits früher erhobenen Forderungen, ins-
beſondere wegen Gewährung von Grholungsurlaub, wird, weil
inzwiſchen nach Möglichkeit erfüllt, zur Kenntnis genommen.

Hierauf nichtöfſfentliche Sitzung.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
z Burg bei Magdeburg, 18. Sept. (Städtiſches.) Die

Stadtverordneten beſchloſſen, da der bereits aufgenommene Be
tvag von 500 000 Mark nicht ausreicht, die Aufnahme eines weir-
teren Darlehens von 300000 Mark. Zum 1. Novem
ber ſoll eine MWaſſen-Speiſeanſtalt (Zentralküche) ein
gerichtet worden, die vorläufig für 1500 Perſonen vor-
geſehen iſt; ſie kann jedoch auf 3000 ausdedehnt werden. Ein
Liter Eſſen ſtellt ſich auf 35 Pfg. An Fleiſchtagen wird die

leiſchkarte mit 25 Gramm in Anvechnaunmg gebracht. Die Ge
amtkoſten der Einrichtung belaufen ſich auf 16 500 Mark. Zu

einer Freiſtelle im Offizier Geneſungsheim Alexis-
ter bad wurde ein jährlicher Beitrag von 500 Mark bewilligt.

Naumburg, 18. Sept. (Städtiſches. Kriegs
ousgaben.) Die Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte
ſich mit zwei Eingaben des hieſigen Gewerkſchaftskartells, die
eine eingehende Grörterung der Labensmittel verſorgung
der Stadt herbeiführten. Wie anderwävrts, ſo iſt es auch unſerer
Verwaltung nicht erſpart geplieben, daß durch Klatſch uno
anonyme Briefe allewlei Kritik geübt wurde. Erſter Bürger-
meiſter Dietrich konnte aber allen Gerüchten und Verdvrehun
gen in gebührender Weiſe gegenübertreten. Stadtv. Vorſteher
Schee le hob daher am Schluſſe der Beratungen hervor, daß
man den Magiſtrat in der Lebensmittelverſorgung volkſtan-
dig auf dem Poſten gefunden habe und ihm vobdres
Vertrauen bewahren könne. Unſere Stadt hat bis zum
31. März 1916 ausgegeben: für die Verpflegung und Bekleidung
von Kriegern 193 000 Mark, für die Lebensmittelverſorgung der
Bevölkerung 297 000 Mark, für Familienunterſtützungen 950 000
Mark (wovon auf das Reich 585 000 Mark, auf die Stadt 347 000
Mark entfallen), für Wochenhilfe 2985 Mark, für Schaffung von
Arbeits gelegenheit 4262 Mark, für Unterbringung von Flütcht-
lingen aus Oſtpreußen 5415 Mark, für die Johannisburger
Patenſchaft 10 437 Mark. Auf die bereits gezahlten Krtegs-
unterſtützungen ſind vom Reiche bereits 25 Prozent, ungefahr
170 000 Mark, erſteätet worden. Auch die mit über 138 000 Mark
in Ausgabe geſtellten Einquartierunggelder werden der Stadt
ebenſo allmählich zurückerſtattet, ſodaß Befürchtungen, devarttge
Krviegsausgaben könnten auf die Gemeinde abgewälgzt weroen,
unberechtigt ſind.

Zeitz, 18. Sepk. (Die Stadtverordneten) ſtimm-
ten grundſätzlich der Errichtung einer weiblichen Abteilung
im ſtädtiſchen Arbeitsnachweis zu, doch ſoll ſie erſt nach
Friedensſchluß eingerichtet werden. Zu den 2200 bis 2800 Weark
betragenden Koſten muß die Shadt etwa 1000 Mark jährlich
beiſtewern. Dem Bauverein e. G. m. b. H. iſt ein Land
komplex von 10 bis 12 Morgen Größe an der Forſtſtraße über
laſſen, damit er, ohne Gewinn zu erzielen, Schrebergärten
einrichten kann. Das Pachtgeld beträgt 50 Mark pro Morgen.
Für das in Alexisbad im Harz zu errichtende Geneſungs-
heim für Offiziere werden auf fünf Jahre je 1000 Mark
Beiſteuer bewilligt mit dem Vorbehalt der Anwartſchaft auf
eine Freiſtelle. Die Teilung des Rektorats an der Mittel
ſchule ſoll bis nach dem Kriege vertagt werden. Ver jetzige
Leiter erhält bis dahin jährlich eine Entſchädigung von 500 Mark.

Die Ausgaben für die Alterszulagekaſſe der Lehrerinnen und
Lehrer bedürfen bei ſchon bereit geſtellten Etatsmitteln in Höhe von
90 865 Mark einer Nachbewilligung von 7338 Mark. Das
Grundgehalt der Fortbildungsſchullehrer wird um je 100 Mark
erhöht.

Naumburg, 18. Sept. (Dem Geheimen Ober-
Juſtizrat Oberſtaats anwalt v. Prittwitz undGaffron) hier, iſt, wie dem „Tgblt.“ mitgeteilt wird, der Ad
ſchied mit Penſion erteilt worden.

Lebens und Genußmifkelfragen
Calbe a. S., 18. Sept. (Zwiebelhöchſtpreſe.)

Auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen iſt für den ganzen
Umfang des Kreiſes Calbe (Hauptproduktionsgebiet fur
Zwiebeln) der Höchſtpreis für Zwiebeln (ausgeſuchte und
verputzte Gebrauchsware) im Laden-Kleinhandel (Ver-
kauf unter 20 Pfund) auf 10 Pfennig je Pfund ſeſt-
geſetzt worden. Bei Verkäufen von über 20 Pfund Zwiebeln
muß ein angemeſſener Abſchlag in Preiſe eintreten.

Halberſtadt, 17. Sept. (Auch ein Zeichen der
Zeit.) Der Jnhaber eines hieſigen Gaſthauſes hat an ſeine
Kundſchaft ein gedrucktes Rundſchreiben verſandt, auf dem zu

leſen iſt: z der Einführung der Fleiſchkarten
iſt es kaum möglich, im Reſtaurant zu ſpeiſen. Jch bitte deshalb
meine Gäſte, ſich, gleichwie es in ſü ſchen (bayriſchen)
Städten üblich, ungeniert das Abende Ja mitz u
bringen und hier im Lokal zu verſpeiſen. ſtelle hierzu

koſtenlos Teller, Beſteck und Menage zur Verfügung.
ine verehrten Gäſte ſind dann in der Lage, zum Abendeſſe

ihr Bier friſch von der Quelle zu exhalten, zumal Bier außer dem
Hauſe nicht mehr geliefert werden darf.

Vieh und andere Märkke
Merſeburg, 18. Sept. (Ferkelmarkt.) Auf dem letzten Markt wurden Ferkel für den Preis vom 50 hie 70 Mark t

das Paar delt.
Weimar, 18. Sept. (Gut beſchöickt) war der letzte

Ferkelmavkt. Gehandelt wurde das Paar mit 30--40 Mark.
Sangerhauſen, 18. (Auf dem Schwetne-

markt) am Sonnabend wurden für das Paar Ferbel 30 vie
45 Mark bezahlt

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

Gröſt b. Fveh a. d. U., 18. Sept. Tödlicher
Unfall.) Ein tödlicher Unfall ereignete ſich hier. Der 17 Jahre
alte Rittergutsknecht Röß ler war mit feinem Ochſengeſpann
auf der Ausfahrt begriffen, während ihm ein anderes Guts-
geſchirr entgegenkam. Die beiden Knechte unterhielten ſich ſchon
von weitem. Plötzlich ſah der Führer des zweiten Geſchirres,
wie R. unter ſeinen eigenen Wagen fiel und überfahren wurde.
Da der Kopf getroffen war, trat der Tod ſofort ein. Wahrſchein-
lich hat R. auf ſeinen Wagen klettern wollen und iſt auf der
Deichſel abgerutſcht.

tzk. Meiningen, 18. Sept. (Ruhrepidemien.) Ver
Hexrzogliche Landvat warnt die Bevölkenung des Kreiſes drin-
gend, Lebensmittel aus der Gemeinde Roth (Bezirk (Mellrich-
ſtadt) einzuführen, da dort die Ruhr epidemiſch ausgebrochen ſſt.
Es ſind dortſelbſt 23 Perſonen von dieſer Krankheit befallen.
Auch in der Gemeinde Lau bach iſt eine Perſon an ruhrverdach-
tigen Erſcheinungen erkvankt. Die Krankheit wurde von einem
beurbaubten Soldaten eingeſchleppt. Ferner wird aus Thü-
ringen geſchrieben: Jn einzelnen thüringiſchen Orten ſind Fälle
von Ruhr vorgekommen. Ein Grund zur Beunruhiugng liegt
nicht vor. Um jedoch eine Verbreitung der Krankheit nach Mög
lichkeit zu verhüten, wird der Bevölkerung empfohlen, auf
größte Sauberkeit in den Haushaltungen und auf den
Aborten zu halten, bei der Nahrungs aufnahme Vorſicht
walten zu laſſen, insbeſondere kein unveifes Obſt zu eſſen, und
bei Darmbeſchwerden und anderen Verdaungsſtörungen ſofor!
einen Arzt zu Rate zu ziehen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 19. September

Straßenbahnen nach der Heide
Eine Vorlage, betreffend die
Herſtellung der Peißnitzſtraße und

des Heideweges,
zwiſchen Steinmühle und Kohlenbahn, Anlage einer
Straßenbahn vom Mühlweg bis zur Obſt-
weinſchenke, Aenderung des Fluchtlinienplanes der
Straße über der Ziegelwieſe, von der Pappelallee bis zum
Weinberg, ſowie Verlängerung der Straßen-
bahnvonder Cröllwitzer Brücke durch die CEröll-
witzer und Dölauer Straße bis zur Knochenmühle
beſchäftigte am Montag die Stadtverordnetenverſammlung.
Ueber die Behandlung dieſer Angelegenheit Näheres im
Sitzungsbericht. Der Magiſtrat begründet ſeine Vorlage
u. a. wie folgt:

Die Herſtellung einer guten Verbindung der Stadt mit der
Dölauer Heide iſt allgemeiner Wunſch der Bürgerſchaft. Eine
Straßenbahn vom Süden der Stadt durch die Mansfelder
Straße oder vom Norden über die Cröllwitzer und Dölauer
Straße würde zwar eine Beſſerung der Verhältniſſe bedeuten,
die natürliche Verbindung iſt aber eine über die Ziegelwieſe
und Peißnitz führende Straße, die eine Straßenbahn in ſich auf
nehmen kann. Nur durch einen ſolchen Straßengug mit einer
Straßenbahn wird dem Bedürfnis vollſtändig Rechnung getra-
gen werden. Auch bie:en beide den großen Vorteil, daß das für
die Bebauung ſo außerordentlich günſtige Gelände zwiſchen
Wilder Saale und Heide erſchloſſen wird. Es wird hierdurch

(Nachdruck verboten.)

Der Schatz im Boden
26] ſtoman von Agnes Harder

„Die Luft iſt rein, Milli. Was für ein Bär iſt dieſer
Mann! Aber vielleicht erweckt das Vertrauen.“

Das hübſche, elegante Mädchen erklärte, daß ihr ſeine
Verwandten ſehr gleichgültig ſeien, daß es aber ſpät würde
und ſie fort müßten.

„Natürlich habe ich meine Handſchuhe hier liegen laſſen.
Der Burſche brachte ſie mir, als er mit dem Kaffee heraus-
kam. Hat er etwas gemerkt?“

„Sicher nicht. Jch habe ihn im Verdacht, daß er die
ganze Zeit über an ſeine Frau gedacht hat. Er ſcheint zum
Pantoffelhelden prädeſtiniert!“

Sie lachte und hängte ſich an ſeinen Hals.
„Du nicht, Alf! Wenn wir uns trennen, weiß ich nie,

vb du mich nach einer Stunde nicht vergeſſen haſt.“
Es blitzte in ſeinen Augen auf.

en weiß ich ſelbſt nicht, Milli. Komm, wir wollen
gehen.“n.

Er legte ihr den breiten Rotfuchs über die Koſtümjacke
und ergriff den Rieſenmuff.

„Barbaren ſeid ihr Frauen! Faſt wie die alten Ger
maninnen,“ ſagte er lachend.
„und doch ganz anders, wenn ich mich recht erinnere.
Holt der Burſche ein Auto?“

Er nickte, griff nach ſeinem Zylinder und ſtieg mit ihr
die Treppe herunter.

j Toge ſpäter bekam Wagner einen Brief ſeiner
Schw utter, die ihm mitteilte, daß alles gut ginge und
er ſich nicht zu ſorgen brauche Sie fragte nach dem Beſuch
bei einem Kegierungsrat a, D., Herrn von Steiner, dem
Aufſichtsrat großer induſtrieller Unternehmungen. Der
flüchtige Gruß, den Lida ſonſt an den Rand ihrer Briefe
zu kritzeln pflegte, fehlte.

Herr von Steiner hatte ihn ſchon einmal empfangen
und hätte am liebſten ſeine Papiere zur beſſeren Kenntnis
nahme da behalten. Aber Wagner war mißtrauiſch und
ſteckte am Ende einer jeden Konfereng auch den kleinſten
Zettel wieder in ſeine Aktenmappe. Langſam ſtieg er die
breite, teppichbelegte Treppe empor. Herr von Steiner
wohnte in der Drakeſtraße im Tiergartenviertel. Das
Treppenhaus zeigte eine Verſchwendung von farbigem
Marmor. Ein Diener empfing ihn und führte ihn durch
eine Art Halle, in der ein Billiard ſtand, in das Arbeits

zimmer. Der Herr Geheimrat würde gleich erſcheinen. Er
ſchloß noch die Tür nach einem anſtoßenden Salon, der nach
ſeiner hellen Einrichtung wahrſcheinlich der Frau des
Hauſes gehörte. Zwiſchen Palmen ſtand auf einer Staffelei
ein Bild des Hausherrn, während über dem Schreibtiſch des
Arbeitszimmers aus Wolken von Spitzen ein anmutiges
blondes Weib lächelte, wahrſcheinlich die einſtmalige junge
Gattin, denn die Mode wies mehr als zwangig Jahre
zurück.

Wagner legte ſeine Mappe auf einen Tiſch und blieb
vor dem Lederſeſſel ſtehen, den der Diener für ihn zurecht-
gerückt hatte. Er wollte ſich auch nicht die kleinſte Vertrau-
lichkeit geſtatten. Der Ceheimrat hatte ihn neulich unſicher
gemacht. Er hatte ſeinen Worten nachgeſpürt, ohne ſie
ſichten zu können. Aber Steiner war faſt allmächtig, von
überraſchender Vielſeitigkeit. Er war Aufſichtsrat der ver
einigten Chamottewerke und ſtark beteiligt an den ertrag-
reichſten Kaligruben. Ein Unternehmen, das er vertrat,
war ohne weiteres geſichert.

Sein bartloſes Geſicht zeigte eine künſtliche, kühle
Zurückhaltung, als er Wagner begrüßte und ihn mit nach-
läſſiger Handbewegung nun endgültig zum Sitzen einlud.
Ja, er hatte ſich die Sache noch hin und her überlegt. Ob
er die Zeichnungen noch einmal ſehen könne? Nur die
Zeichnungen, denn die Zahlen hätte er behalten. Er lächelte,
als er das ſagte.

Prüfend ging ſein Auge von den Blättern zu dem Ge
ſicht des Unterhändlers. Ganz ohne Anlagekapital war
man? Ja, da würde ſich ſchwer etwas tun laſſen. Bei der
augenblicklichen Lage des Geldmarktes! Der Hof lag ja
nicht einmal am Haff, zum mindeſten mußte eine Feldbahn
angelegt werden. Zudem überſchwemmte jene Gegend den
nehen Markt mit Ziegeln. Wenn im großen vorgegangen
werden ſollte.

Ja, das wünſchte die Beſitzerin.
Vielleicht ließe ſich eine Aktiengeſellſchaft gründen. Für

einen einzelnen Unternehmer ſei das Wagnis zu groß.
Ob es nicht ſicherer ſei, den Hof zu dem hohen Preis eines
Lehmgutes zu verkaufen. Das wäre eine ſichere Grundlage
für eine Spekulation. Ein Teil des Kapitals könne ja in
Aktien verwandelt werden, die die Familie trotz des Boden
preiſes noch am Gewinn beteiligte.

Wagner mußte wieder unterbrechen. Nein, um einen
Verkauf handle es ſich vorläufig nicht. Wenn der Herr Ee
heimrat ihm ſonſt keinen Rat geben könne. Er hätte
freilich gegalaubt, ſein Name

Steiner ſtand auf und ging im Zimmer auf und ab.
„Mein Name! Ich kann mich doch nicht ſo ohne wei

teres feſtlegen. Wie denken Sie ſich das? Wenn ich das
Riſiko trage, muß ich doch eine Beteiligung am Gewinn
ſehen. Umſonſt arbeite ich nicht.

Wagner verſtand plötzlich. Der Geheimrat dachte an
eine Geſchäftsverbandungl Aber niemals würde Frau
Eyſenblätter einwilligen, zu teilen. Jhr zäher Bauernſinn
ſah argwöhniſch auf jeden Groſchen.

Als er ging, fühlte er, daß Steiner ſein letztes Wort
noch nicht geſprochen hatte. Er hatte die Verhandlungen
nicht abgebrochen, ſondern auf eine ſchriftliche Fortſetzung
verſchoben. Jrgend eine mußte er ſeiner
Schwiegermutter mitbringen,

Wagner atmete auf, als die Bäume des Tiergartens
ihr welkes Laub auf ihn warfen. Als er am Neuen See
vorbeiſchritt, fiel ihm ein, daß er hier mit Elly Schlittſchuh
gelaufen war, und daß er ſein Verſprechen für den nächſten
Winter nicht eingelöſt hatte. Zum erſten Male ſeit er in
Berlin war, dachte er an Elly. Und doch war er, als er
Alfred beſuchte, ganz in der Nähe ihres Hauſes geweſen.
So vollſtändig hatte er ſich alſo von der Vergangenheit ge
löſt! Auch wollte er Tante Hulda nicht aufſuchen, obgleich
er Zeit genug hatte. Sein eigenes Leben brauchte keine
Teilnahme. Er hätte niemand einen Einblick geſtattet.
Tante Hulda hätte natürlich gefragt, ob er glücklich ſei. So
eine dumme Altweiberfrage, die im Grund immer am
Leben vorbeigeht!

Er hatte ſich auf eine Bank am Waſſer geſetzt und ſah
den Ruderern zu, die die kleinen, leichten Boote mit ge
ſchicktem Schwung um die Jnſelchen herumtrieben, die den
Waſſerweg künſtlich verlängerten. Wenn er heute abend
noch nach Hauſe führe! Nach ſeinem beſten Gewiſſen hatte
er alles erledigt. Eine große Sehnſucht packte ihn plötzlich.
Das Waſſer hier in ſeiner Enge, die parkartige Umgebung,

alles erſchien ihm ſpieleriſch, eine Welt in einer Schachtel.
Er hatte die Großſtadt nie geliebt. Nun er die freie Weite
ſich zu eigen gemacht hatte, verabſcheute er ſie. Er dachte
an den flammenden Herbſtwald der Haffküſte, an das
blauende Meer hinter der weißſchimmernden Dünenkette.
Er war ja fertig mit ſeiner Arbeit. Die Vorwürfe der
Mutter würde er tragen. Es war nicht ſeine Schuld, daß
er nichts Poſitives brachte. Mit einem förmlichen Ruck
richtete er ſich auf. Morgen früh konnte er daheim ſeint

(Fortſetzung folgt.)
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außer der Herſtellung der durchaus nötigen Straßen und Sitra
ßenbahnverbindung der Stadt mit der Heide nicht nur nöglich,
dort ein Stadtviertel zu ſchaffen, das ganz beſondere Vorzüge
aufweiſt, ſondern die Sadegemeinde wird auch als Anlieger von
der Straße einen großen Vorteil durch den Verkauf von Bau
ſtellen erzielen. Die Strecke zwiſchen Heide und Kohlenbahn
und die PeißnitzStraße, vom Kirchtor bis zur Steinmühle wie
auch die Steinmühlenbrücke ſind berei-s angelegt. Der Herſtell-
ung des Mittelſtüchs des Straßenzugs ſtanden bisher erhebliche
Schwierigkeiten entgegen. Es mußte ein Teil des Geländ?s an
Weinberg, das zur Gemeinde Nie:leben gehörte, umgemeindet
ein Teil der Ziegelwieſe erworben werden; ferner mußte der
Fluchtkinienplan förmlich feſtgeſtellt und die Genehmigung der
Baupläne für die Aenderung des Durchflußprofils der Saale in
deich- wie in landespoligzeilicher Beziehung herbeigeführt werden.
Alle dieſe Schwierigkeiten ſind im weſentlichen jetzt überwunden.
auch ſind die Verhandlungen über den Erwerb der Heide
zu einem gewiſſen Abſchluß gelang der Krieg hindert je-
doch z. Zt., den Ankauf der letzteren vorzuſchlagen. Mit dem
B I der Straße jedoch enuß nunmehr vorgegangen
werden.

Der Geſamtbauplan entſprich? im weſentlichen dem Flucht-
linienplan, der von der StadtverordnetenVerſammlung bereits
genehmigt iſt. Es werden nur kleine Aenderungen nötig. Mit
Rückſicht auf die Entwicklung der Schiffahrt und die Zunahme
der Größe der Schiffe, iſt eine etwas größere lichte Höhe zweck-
mäßig. Dementſprechend müſſen die Rampen der Weinbergs-
brücke ſowie die der Peißnißbrücke, da auch für letztere die Ram
pen auf einen etwaigen ſpäteren Neubau einzurichten ſind, er
was höher gelegt werden. Auch trit? bei beiden Brücken eine
ſeitliche Verſchiebung derStraßenfluchten ein. Die Weinbergs-
brücke ſoll 18 Meter Breite erhalten; das Maß der Steinmühlen-
brücke und der ſpäter zu erbauenden neuen Peißnitzbrücke.
Gleichzeitig ſoll die Verlängerung der Straßenbahn
von der Cröllwitzer Brücke durch die Eröllwitzer- und Dölauer-
Straße bis zur Knochenmmühle zur Ausführung gelangen. Die
Koſten der Erdarbeiten und Befeſtigung, Bepflanzung und Bau-
werke ſind auf 285 000 Mk. veranſchlagt.

Die Peißnitzb rücke ſoll jetzt nicht umgebaut werden.
Um jedoch die Bahn über die Brücke mit aller Sicherheit führen
zu können, iſt noch ein Einbau ſtärkerer Längszwiſchenträger
nötig. Bei dieſer Gelegenheit iſt auch der Bohlenbelag, ſoweit
notwendig, zu erneuern. Die Geſamtkoſten ſind veranſchlagt
auf 20000 Mk.

Es iſt möglich, daß ſich dieſer Betrag bei der Ausführung
etwas erhöht. Die Mehrkoſten können vorausſichtlich aus den
Erſparniſſen der Geſam-bauten gedeckt werden. Es hätte große
Vorzüge, gleich eine neue Brücke für ſchwerſten Verkehr in ſol-
cher Breite zu bauen, daß auch eine Straßenbahn zweigleiſig
durchgeführt werden könnte. Eine ſolche Brücke iſt aber ſehr
teuer, es erſcheint daher geboten, ſich zunächſt mit der vorhande-
nen Brücke zu behelfen. Die Schwiecrigkeiten, die die kurze ein-
gleiſige Strecke für den Betrieb mit ſich bring:, werden ertragen
werden können, da im übrigen die Bahn zweigleiſig iſt. Da-
gegen iſt für die Weinbergsbrücke aus ſchönheitlichen wie aus
praktiſchen Gründen eine gewölbte maſſive Brücke in 18 Meter
Brei:e vorgeſehen. Sie iſt für ſchwerſten Straßenverkehr be-
rechnet. Bei der Ausführung wird der Scheitel um 0,6 Meter
höher gelegt; der Koſtenanſchlag bleibt in der Endſumme unver-
ändert; er ſchließt ab mit 303 000 Mk.

Straßenbahnen: Die Koſten der Straßenbahnen
auf der Strecke Mühlweg über die Wieſen bis zur Obſtwein-
ſchenke ſind veranſchlog? auf 607 000 Mk., die der Strecke von der
Eröllwitzer Brücke durch die Cröllwitzer und Dölauer Straße bis
zur Knochenmühle auf 153 000 Mk. Jnsgeſamt betragen die
Koſtenanſchläge für die Straße und Bauwerke 608 200 Mk., für
die Straßenbahn 760 000 Mk. Die erforderlichen Mittel ſollen
durch eine neue Anleihe beſchaff? werden, deren Grundlage und
Einzelbeſtimmungen erſt nach Beendigung des Krieges feſtzu-
ſtellen und der StadtverordnetenVerſammlung zur Beſchlitß
faſſung vorzulegen ſind. Soweit es nach dem Fluchtliniengeſetz
und dem zugehörigen Ortsſtatu: möglich iſt, werden die Koſten
der Straße von den Anliegern, welche anbauen, eingezogen und
der Anleihe erſtattet.

Die Material und Kolynigſwaren- Händler werden hier-
durch aufgefordert, den bei ihnen vorhandenen Beſtand an
Gries binnen 24 Stunden ſchriftlich im Stadt-Ernährungs-
amt, Schmeerſtraße 1, Zimmer 18, anzumelden.

Sport und Jagd
Waſſerſport.

Halleſcher Ruder-Club (E. V.)
Bei herrlichſtem Rennwetter veranſtaltete der H.-R.-Cl. an

käßlich ſeines Abruderns eine Ruderwettfahrt, die einen
vecht gutem Verlauf nahm. Es war dies ſeit drei Jahren wieder
die erſte derartige Veranſtaltung, die Zeugnis ablegte von dem
guten Geiſt und dem allezeit regen Jntereſſe, die trotz des Krie
ges im Klarb dem edlen Ruderſport entgegengebracht werden.
Ueber 250 Mitglieder ſind zum Heeresdienſt eingezogen, die den
Riemen mit dem Schwert vertauſchten. 94 Eiſerne Frreuze, dar
unter 5 erſter Klaſſe, ſowie 18 andere militäriſche Auszeich-
nungen konnte der H.-R.-Cl. bisher für ſeine Mitglieder ver-
buchen, aber auch recht ſchmerzliche Verluſte hat er zu verzeichnen:
nicht weniger als 29 der tapferen Helden haben ihre Treue für
die Ehre und Größe unſeres lieben Vaterlandes mit dem Tode
beſiegelt, darunter viele düchtige Rennruderer, die die Flagge ves
H.R.Cl. oft zum Siege führten.

Ausgefahren wurden 8 Rennen, die bis auf Rennen 1 und
7, die zwiſchen der Schülermannſchaft des Rudervereins „Sturm-
vogel“ Leipzig und der Schülbermannſchaft des H.-R.-Cl. (Städt.
Obervealſchule) ausgefahrem wurden, ſämtlich von der Mann-
ſchaft des H.-R.Cl. belegt waren.

1. Rennen „Schüler-Vierer“. Rennen in Ghyg-
booten, Rennſtreche 1200 Meber. Die Schülermannſchaft des
Leipziger „Stuvmvogel“ ſiegte mit einer guten Bootslänge über
H. R. C.

2. Rennen
Jugendfahrer, 1200 Meter.
Steuer Schöps.

3. Rennen „Einer“ mit Dame am Srteuer. Offenfür ausübende Mitglieder, 1000 Meter. Sieger in 14 Sek.
Hankel, Steuer: Frl. Runge.

4. Rennen „Vierer“ in Booten mit feſtem
Sitz. 1000 Meter. Sieger im S Sek. Eichel, Frl. Henſchel,
Kirchner, Keil; Steuer: Grnſt.

5. Rennen „Großer Vierer“. 1500 Meter.
in 4 Sek. Rümplex, Hitzelberger, Hankel, Dietrich;
Rappſilber.

6. Rennen „Damen-Giner“ mit Herr amStewer. 1000 Meter. Nur offen für Mitglieder der Damen
Rudewabtbg. des H.-R.-C.; das erſte derartige Rennen, das ver
H.R.C. bisher angeſetzt hat. Sieger in 5 Sek. Frl. Lüdigke,
Steuer: Herv Bagk

Offen für
Steger in

Steuer:

„Jungmann-Zweier“. Offen für
Sieger in 4 Sek. Rümpler, Rothe;

Sieger
Sbeuer:

7. Rennen „Alter Herren-Vierer“.
ausübende Mitglieder über 30 Jahre, 1000 Meter.

Sek. Franke, Hering, Hitzelberger, Schneeberg;
Rappſfilber

8. Rennen „Schüler-Achter“. Rennen in Ghgbooten,
1500 Meter. Sieger die Schüler Mannſchaft des Leipziger Ruder-
vereins „Shurmvogel“ in 12 Sek.

Die Auffahrt der Boote wurde wegen vorgerückter Stunde
agt, dafür ſchloß ſich die Bekanntgabe der Sieger und Verx-S der Preiſe durch den erſten Vorſitzenden des H.R.C.

Fabrikbeſitzer Karl Stephan, unmittelbar an. Herr Stephan
dankte allen Gäſten, insbeſondere Herrn Baurat Hildebrand, i für Dienstag:

dem Lehrerkollezium der Städt. Oberrealſchule, den Verkrekern
der Preſſe und den Leipziger Gäſten für ihre Anteilnahme an
der Veranſtaltung, beglückwünſchte die Sieger und mahnte ſte
zu weiterer tatkräftiger Ausübung des idenlen Ruderſports.
Er gedachte der lieben Feldgrauen des H.R.C., des geſamten
Heeres und ihres oberſten Kriegsherrn, wie ihrer unvergleich
lichen. heroiſchen Tatenm. Mit einem dreifachen HippHipp-
Hurra! auf den Kaiſer und die Armee und dem allgemeinen
Geſang des Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“ wurde

die Veranſtaltung geſchloſſen. H.
Pferdeſport

Rennen zu Leipzig am 17. September. I.: 1. Germane
(Jnlaß), 2. Göbert (Reith), 3. Giders Wonne (Rataj). Tot.:
60:10, Pl. 14, 12: 10. Ferner liefen: Marta, Dattel. 11.:
1. Madelon (G. Winkler), 2. Clolboro (Friedrich 2), 3. Flunkerlieſ
(Richter). Tot.: 30:10, Pl. 15, 16:10. Ferner lief: Olga.
III. 1. Dory Hill (Weishaupt), 2. Calibau (G. Winkler), 3. Erbe-
wich (E. Weber). Tot.: 25:10, Pl. 13, 15:10. Ferner lief: Han
ſinelle. IV.: 1. Thea Manners (Jalaß), 2. Pommery (Wers-
haupt), 3. Waſſoerroſe (Holz). Tot.: 77:10, Pl. 28, 14, 27:10.
Ferner liefen: Tante Aureliga, Simon Crafton, Conſtantin,
Roſamunde. V.: 1. Buoyand Gull (Gröſchel), 2. Mephiſto
(Kukulies), 3. Danie the Drake (Kubinski). Tot.: 40:10, Pl. 22,
28, 39:10. Ferner liefen C-Moll, Gullen, Coſtle, Blood Orange,
Fuſany, Maſter Bowes (gef.), Whitmorth, Poppy II, Bimſtein.
VI.: 1. Marſhland II (Richter), 2. Uncle Dobbin (G. Weber),
3. Periphraſe (Werdermann). Tot.: 36 10, Pl. 15 10. Fer
ner lief: The General (gef.).

Rennen zu Grunewald am 17. September. For Ebver-
Rennen (1200 Meter, 5200 Mark): 1. Mohamed (Archibald),
3. Bergfried (Jentzſch), 3. Wendekreis (Kaiſer). Tot.: Sieg 17:10,
Platz 11, 15, 32:10. Ferner liefen: Eichwald, Porphyr II, Va-
beneig, Timok, Morgangata, Wiederſehen. Preis von Leut-
ſtet ten (1600 Meter, 5200 Mark): 1. Wartenburg (W. Plüſchke),
2. Girlande (O. Schmidt), 3. Scheinwerfer (Schläfke). Tot.:
Sieg 20 10, Platz 11, 10: 10. Ferner lief: Dantteme.
Fauſt Handicap. (1400 Meter, 13 000 Mark.) 1. Milton
(Archibald), 2. Paros (Raſtenberger), 3. Lucarne (Bleuler). Tot.:
Sieg 38:10, Platz 17, 17, 33:10. Ferner liefen: Thu's ſeſte,
Tofang, Geburtstagskind, Morgenſtumde, Heldentat, Victor,
Sorgenbrecher, Correſpondenz Mac Merry, Segantini.
Hadſchar- Rennen (2400 Meter, 13 500 Mark): 1. Sorapis
(Schläfke), 2. Jnder (O. Müller, 3. Dike (Jentzſch). Tot.: Sieg
18:10. Feuerſtein- Rennen (1000 Merer, 3200 Mark):
1. Fliegender Aar (Schläfke), 2. Amalie (O. Schmidt), 3. Jndur
(Bleuler). Tot.: Sieg 16:10, Platz 10, 11:10. Ferner liefen
Querſchläger, Tati Tata. Preis won Cladow (1600
Meter, 7400 Mark): 1. Conti (Kaſper), 2. Hercules (O. Schmndt),
3. Sereniſſimus (H. Teichmann). Tot.: Sieg. 20: 10., Platz 13, 17
34:10. Ferner liefen: Feodora, Antinous, Gunther, Harent,
Bernſtein, Fechter, Saalberg, Suffragette, Moral, Oſterglocke,
Martra. Spreewald- Rennen (1800 Meter, 7400 Mark):
1. Caliari (Raſtenberger), 2. Cyanit (Aſchenbrennery, 3. Sage
(O. Schmidt). Tot.: Sieg 22:10, Platz 20, 15:10. Ferner liefen:
Romulus II, Odyſſewus.

Rennen zu Neuß am 17. Sept. Mühlheim-Duis-
burger Vereinigurngspreis (4000 Mtr., 9000 Mk. 1.
Baldur (Wurſt), 2. Schmuggler (Liſtl), 3. Luſtige Sieben. Tot.:
Sieg 28 10, Platz 14, 16 10. Ferner liefen Niſſa, Jay.

Fußballſport
Halle- Magdeburg gegen Thüringen. Das auf dem Sport-

platze von Halle 1896 am 17. September ausgetragene Kampf-
ſpiel endete mit 0:0 unentſchieden.

Zu den vaterländiſchen Kriegswettſchwimmen in Magve-
burg haben ſich 19 Vereine aus Berlin, Köln, Frankfurk a. M.,
Leipzig, Hamburg, Spandau, Weißenſee, Deſſau, Hildesheim,
Hallerſtadt, Plauen, Aſchersleben, Quedlinburg und Magdevurg
mit 128 Meldungen angemeldet. Der Ertrag des Feſtes ward
vaterländiſchen Zwecken zugeführk werden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin 18. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld u
Dänemark ſ56 157Schweden 150.00 159

Jl J e e r 83 eOeſterreich- Ungarn 63.95 69.05
Bulgarien e 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 18. Sept. Jm freien Börſenverkehr blieb die feſte

zuverſichtliche Grundſtimmung zwar beſtehen, doch bewegten ſich
die Abſchlüſſe in engen Grenzen. Bei der Kursentwicklung
überwog?n die Beſſerungen, doch waren auch infolge der Ge
ſchäftsſtille bei zufälligen Angeboten leichte Einbuſen in dem
einen oder anderen Papiere eingetreten. Kaufintereſſe zu leicht
erhöhten Kurſen beſtand für Phönix, Bochumer, Laurghütte,
Thale, Daimler. Auch der größte Teil der Rüſtungswerte ver
möchte die Kursſteigerung von Sonnabend gut zu behaupten.
Der Rentenmarkt zeigte unverändertes Ausſehen.

Produktenbericht
Berlin, 18. Sept. Jnfolge des unbeſtändigen Wetters waren

die Ankünfte heute nicht groß und auch die Nachfrage hielt ſich
im Produktenverkehr in engen Grenzzen. Kraftfutter war knapp,
von Erſatzſtoffen fanden nur Spelzſpreumehl Beachtung. Geſun-
des gutes Heu und Stroh waren geſucht. Rüben ſind wenig ge
kauft worden, dagegen war die Nachfrage nach Rübenſchnitzeln
lebhafter. Angebote von Jnduſtriehafer waren nicht zu erlangen.
Wetter: Bewölkt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 18. Sept. Unter Einwirkung des günſtigen Berichts

von den Kriegsſchauplätzen eröffnete die Börſe in feſter Haltung
bei neuerlichen Kursſteigerungen in Eiſen-, Rüſtungs- und ein
zelnen Spirituswerten. Jm Verlaufe ließ jedoch die Geſchäfts
luſt merklich nach. Außerdem bewirkten Gewinnſicherungen in
den leitenden Kuliſſenwerten eine leichte Anſchwächung, dagegen
erhielt ſich für Schrankenwerte die feſte Haltung. Auf dem
Anlagemarkt blieben die Kurſe gut behauptet. Nachfrage zeigte
ſich für Kriegsanleihe.

Kirchliche Nachrichten.
St. Ulrich Heute Dienstag abends 6 Uhr Kriegsbetſtunde in der

Marienkirche Sup. D. Wächtler,

Wetterbericht
vom 18. September. Niederſchläge fielen geſtern vereinzelt nur
noch im Oſten Deutſchlands, während in den übrigen Landes-
teilen ziemlich heiteres Wetter herrſchte. Nachts haben ſich im
Weſten indeſſen von neuem Regenfälle eingrſtellt, die heute früh etwa
bis zur Linie Frankfurt Main- Hamburg vorgedrungen waren.
Jm Weſten hat die Temperatur zugenommen. Ausſichten

Wolkig, milder, zeitweiſe Reg?n.
J

O. Kreibobhm, ſämtlich in Halle (Saale

CLetzte Telegramme
Der ſkandinaviſche Miniſterrat

Berlin, 18. September. Der heute in Kriſtianfia be-
ginnende ſkandinaviſche Miniſterrat dürfte etwa
5 Tage dauern. Wie der „V. Ztg.“ berichtet wird, wird für die
Konferenz wahrſcheinlich einen von der Fordgruppe ausgehenden
Vorſchlag, eine neutrale Konferenz in Stockholm ab
zuhalten, zur Kenntnis nehmen, vder dazu Stellung nehmen.

Die Talſperrmauer der Weißen Deſſe geborſten
Berlin, 19. Sept. Geſtern in den Abendſtunden iſt die

Talſperrmauer der Weißen Deſſe im Jar-
gebirge auf unerklärliche Weiſe geborſten. Binnen
wenigen Minuten ergoſſen ſich die Waſſermaſſen über die
an dem Ufer des Fluſſes gelegenen Ortſchaften. Viele
Menſchen ſollen ſpurlos verſchwunden ſein.

Engliſcher Luftangriff auf St. Denis Weſtrem
London, 18. Sept. Amtlich. Britiſche Flugzeuge unter

nahmen am 17. Sept. wieder einen erfolgreichen Angriff auf
das Fliegerlager von St. Den is Weſtrem. Eine Maſchine
wurde zum Landen auf holländiſchem Gebiet gezwungen. Ver
Flieger wurde interniert.

c

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Haun t zuartiers
Großes Hauptquartier, 18. Sept. 1916.

Kämpfeim Weſten und Oſten
Die Kämpfe in Weſt und Oſt dauern an.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Kronprinz Rupprecht von Bayern
Die gewaltige Som meſſchlacht führte auf 45 Kilo-

meter Front von Th iepval bis ſüdlich von Verman-
dovillers zu äußerſt erbitterten Kämpfen, die nördlich
der Somme zu unſeren Gunſten entſchieden ſind,
ſüdlich des Fluſſes die Aufgabe völlig eingeebneter Stell-
ungsteile zwiſchen Barleunx und Vermandvvillers
mit den Dörfern Berny und Denicourt zur Folge
hatten. Unſere tapferen Truppen haben glänzende Beweiſe
ihrer unerſchütterlichen Ausdauer und Opferfreudigkeit ge
liefert. Ganz beſonders zeichneten ſich das weſtfäliſche Jn-
fanterieregiment Nr. 13 ſüdlich von Bouchavesnes aus.
Starken feindlichen Luftgeſchwadern warfen ſich unſere
Flieger entgegen und ſchoſſen in ſiegreichen Gefechten zehn
Flugzeuge ab.
Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen

Stellenweiſe lebhafte Feuerkämpfe im Maasgebiet.
Oeſtlich von Fleury vorgehende feindliche Abteilungen
wurden zur Umkehr gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Weſtlich von Luck verhinderten wir durch unſer wir-

kungsvolles Sperrfeuer ein erneutes Vorbrechen des Fein-
des aus ſeinen Sturmſtellungen gegen die Truppen des
Generals v. d. Marwitz. Es kam nur nördlich von
Szelwow zu einem ſchwächlichen Angriff, der leicht ab-
gewieſen wurde. Viele Tauſende gefallene Ruſſen bedecken
das Kampffeld vom 16. September.

Zwiſchen dem Sereth und der Strypa endeten
die blutigen ruſſiſchen Angriffe auf die Gruppe des Gene-
rals v Eben mit einem in gleicher Weiſe verluſtreichen
völligen Mißerfolg wie am vorhergehenden Tage.

Front des Generals der KavallerieErzherzog Karl
Jn ſchweren Kämpfen haben ſich türkiſche Truppen,

unterſtützt durch die ihnen verbündeten Kameraden, weſt
lich der Zlota Lipa der Angriffe des überlegenen Geg-
ners erfolgreich erwehrt. Eingedrungene feindliche Ab-
teilungen ſind wieder geworfen. Deutſche Truppen unter
dem Befehl des Generals v. Gerock traten beiderſeits der
Najarowka zum Gegenſtoß an, dem die Ruſſen nicht
Stand zu halten vermochten. Wir haben den größten Teil
des vorgeſtern verlorenen Bodens wieder in der Hand. Ab-
geſehen von bedeutenden blutigen Verluſten hat der Feind
über 3500 Gefangene und 16 Maſchinengewehre eingebüßt.

Jn den Karpathen ſind ruſſiſche Angriffe abge-
ſchlagen.

Jn Siebenbürgen ſind ſüdöſtlich von Hoetzing
(Hatszeg) neue, für uns günſtige Kämpfe im Gange. Wir
nahmen u. a. ſieben Geſchütze.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Nach dreitägigem Rückzuge vor den verfolgenden ver-

bündeten Truppen haben die geſchlagenen Ruſſen und Ru-
mänen in einer vorbereiteten Stellung in der allgemeinen
Linie Raſova-Cobadinu-Tuzla bei neu heran-
geführten Truppen Aufnahme gefunden. Deutſche Batail-
lone ſind längs der Donau ſüdlich von Raſova bereits bie
zur feindlichen Artillerie durchgeſtoßen,, haben fünf Ge-
ſchütze erbeutet und Gegenangriffe abgewieſen.

Mazedoniſche Front:
Mehrfache vereinzelte Angriffe des Gegners an der

Front zwiſchen dem Prespa-See und dem Wardar blieben
ergebnislos.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Neue U-Boot- Erfolge
Berlin, 18. Sept. Außer den in der Beröffentlichung

vom 16. September bekanntgegebenen feindlichen und neutralen
Schiffen haben unſere Unterſeeboote im Kanar en
der Zeit vom 3. bis 13. September weitere 20 feindliche und neu-
trale Handelsſchiffe von insgeſamt 36 900 Bruttoregiftertonnen
verſenkt, letztere, weil ſie Bannware nach feindlichen Länvern
führten und ihre Einbringung unmöglich war. Jm ganzen ſind
demnach in der Zeit vom 3. bis 13. September durch unſere
Unterſeeboote im engliſchen Kanal und im Aktlantiſchen Ozean
53 Schiffe von insgeſamt 74 088 Bruttoregiſtertonnen per
ſenkt worden.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen-

aft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzgeigenteil:
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